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Berner Woche

Ane Hebeisen

Nein, David Nydegger ist kein Sänger,
der ein unverkrampftes Verhältnis zu
seinemStimmorgan pflegt.Meist ist sei-
ne Stimme scheu in den Hintergrund
gemischt, vonHall vernebelt, und gros-
se gefühligeAufwallungen sindvon ihm
nicht zu erwarten.

David Nydegger ist der Frontmann
der Berner Band Swatka City, wobei
auch der Begriff Band sich in diesem
Fall nicht eignet, um das Gefüge die-
ses Projekts zu umschreiben. Die Lie-
der des seit Kurzem vorliegenden Al-
bums «Off Season» sind nicht im ge-
selligen Beisammensein in einem
schlecht belüfteten Übungsraum ent-
standen, sie haben sich auf Reisen er-
geben, wurden in Hotelzimmern zwi-
schen Bettkante und Kofferablage in
Aufklapp-Computer gespiesen, per E-
Post verschickt, bearbeitet, angerei-
chert, konkretisiert.

Mit anderenWorten: Swatka City ist
eine Phantomstadt, es gibt zwar Häu-
serwände, Kulissen, doch dahinter ver-
bergen sich unbeleuchtete Leerstellen.
Diese Musik macht den Anschein, Pop
zu sein, und ist doch nur eine Ahnung
davon. Und ganz nebenbei: Das klingt
alles ziemlich grossartig.

Liebe zumKlang
Das neue Album spielt sich in Distrik-
ten von Swatka City ab, in denen keine
Leuchtreklamen um Aufmerksamkeit
buhlen, dort, wo Menschen scheinbar
ziellos durch die Gassen ziehen, getrie-
ben von vernebelten Gedanken, auf der
Suche nach Inseln der Gemütlichkeit,
welche jedoch kaum im Angebot ste-
hen. Es ist dieses Gefühl der Entfrem-
dung im urbanen Ballungsgebiet, das
diese Musik wunderbar heraufbe-
schwört. Die Texte drehen sich immer
wieder umAusbrüche aus der Leere, um
die Relativität vonWahrheiten, umvage

Sehnsüchte. Doch es bleibt alles imUn-
gefähren.

Die kreative Schaltzentrale von Swat-
ka City sind die GebrüderNydegger. Da-
vid, der Sänger – und nebenbei auch
noch einer der fähigsten Grafiker dieser
Stadt – reist gerne durch dieWelt, ist Jä-
ger und Sammlervon Ideen,von abson-
derlichen Tonschnipseln, und er fahn-
det gerne nach Methoden,wie sich sei-
ner Gitarre möglichst aparte Klänge
entlocken lassen. In der Entwicklungs-
phase des neuen Albums reiste er auf
dem Landweg nach China, sein Bruder
Matthias hielt in Bern die Stellung und
versuchte, die Ideen, die ihn per Mail
von diesemTrip erreichten, in eine Form
zu bringen.Mit dabei in diesemProzess

war erstmals auch derTastenmann Phi-
lipp Schlotter, der mit seinem Haupt-
projekt Me&Moby das musikalische
Abenteuer zwischen Jazz und Science
Fiction sucht.

DerArbeitsprozess dieser experimen-
tierfreudigen Figuren (live wird das Li-
ne-up umeinen Bassisten erweitert) hat
zu einer Musik geführt, in der sich de-
fätistische Grossstadt-Melancholie an
leicht unentschlossenen Pop-Absichten
reibt.Wie schon auf dem herausragen-
den Vorgängeralbum «Marabu», das
vom Produzenten Thomas Schmidiger
(ex-Dead Bunny) zum tontechnischen
Grossereignis geformt wurde, ist auch
auf dem selbst produzierten neuen Al-
bumdie Liebe zumKlang und zumapar-
ten Detail erkennbar.

DasWerk steckt voller dezenter Stör-
geräusche, voller atmosphärischer
Untermalungen, die einemnicht aufAn-
hieb ins Ohr stechen. Es gibt ohnehin
viel Understatement auf diesemAlbum.

Ohrwürmer, die sich einem entgegenre-
cken,werden imErdreich belassen, und
wenn sich kleine Hit-Melodien anbah-
nen,werden sie in einer derartigen Bei-
läufigkeit dargebracht, dassman sie bei-
nahe nicht erkennt.

Ausbrüche aus der Leere
Wurde Swatka City auf ihren Vorgän-
geralben oder als Begleitband von Ma-
nilio noch als eine Art Rockbandwahr-
genommen, ist das Rebellische undAuf-
begehrende aus diesem Projekt
entwichen und einer fast schon kon-
templativen Nonchalance gewichen.

Das Glück ist hier bloss eineMöglich-
keit, genauso wie der Hit. Das ist wun-
derbarst irritierend, und esmacht einen
kribbelig bei gleichzeitiger Tiefenent-
spannung. Ein netter Zustand, an den
man sich erst einmal gewöhnen muss.

Eine Ahnung von Pop
Sounds Ein unfrohesWerk, das frohmacht: Das haben Swatka City aus Bernmit ihrem dritten Tonträger «Off Season»
zustande gebracht. Entstanden ist er während eines Road-Trips nach China.

Leben ihre Frohnatur nicht auf dem Album sondern in Personenkraftwagen aus: die Berner Gruppe Swatka City. Foto: zvg

Café Mokka Thun
Fr, 26.4., 21 Uhr / Di, 9.5.: Rössli Reitschule

Sehnsucht hat viele Gesichter.Welches
war für dasMotto Ihres diesjährigen
Gaia-Musikfestivals ausschlaggebend?
Ich verstehe Sehnsucht so,wie sie im 19.
Jahrhundertverstandenwurde,als Reak-
tion zurAufklärung, als dieVernunft be-
tontwurde.Die Sehnsucht derRomantik
meint etwasUnerreichbares.FürBrahms,
ClaraundRobert Schumann, in ihrerMu-
sikwarSehnsucht ein künstlerischerAn-
trieb, in ihrerMusikwird sie lebendig.

Undwelche Sehnsüchte treiben Sie
persönlich um?
Ganz ehrlich? ImMoment die Sehnsucht
nach dem Gaia-Festival. Die Vorfreude
stimmt mich euphorisch. Wenn es los-
geht,wächstmit jedemTon,derverklingt,
auch die Sehnsucht nach dem nächsten
Festival.Gaia bedeutet fürmich fünfTage
Ausnahmezustand. Die Musikerinnen
und Musiker reisen aus allen Ecken der

Welt an. Wir proben, konzertieren, ver-
bringen die Zeit zusammen. Das erlebe
ich als Musikerin sonst nicht. Normaler-
weise istman unterwegs. Immer alleine.
Mit Romantik hat daswenig zu tun.Die-
sen Monat war ich in fünf Ländern. Von
den Städten und Menschen habe ich
nichts mitbekommen. Die Kollegen sah
ich bei der Probe und imKonzert. Fertig.
Deshalb erlebe ichGaia als Familie.Neben
derMusikwird derAustausch gepflegt –
auchmit dem Publikum.

Sie sind freischaffendeMusikerin.Wie
viel Stress bedeutet diese Freiheit?
Das ist immer eine Grundsatzfrage:Was
will ich? Soll ich mich anstellen lassen
oder die Zügel für mein Künstlerleben
selber in die Hand nehmen? Das bedeu-
tet immer auch, Unsicherheiten in Kauf
zu nehmen. Die Finanzierung von neu-
en Projekten kann schon mal Kopf-

schmerzen bereiten. Manchmal hadert
man damit,weshalbmanvon einemTeil
der Gesellschaft nicht verstanden wird
oder sich rechtfertigen muss für das,
was man Tag und Nacht arbeitet. Die
Überzeugung, einen Beitrag dazu leis-
ten zu können, die Gesellschaft durch
unsere Kunst zusammenzuhalten, ist
aber immerwieder stärker.

Als vielbeschäftigte Violinistin,
Autorin, Hochschuldozentin und
Festivalleiterin präsentieren Sie ab
Oktober im umgebauten Casino Bern
ein neues Konzertformat. Finden Sie
noch Zeit für eine 12. Gaia-Ausgabe?
Unbedingt. Die Profile der beiden Pro-
jekte sind inhaltlich völlig unterschied-
lich. BeimGaiawird klassische und zeit-
genössische Kammermusik gepflegt, im
Casino stehen genreübergreifende Kon-
zerte im Zentrum.

Was heisst das?
Ich werde Künstler aus allen Sparten
von Klassik, Jazz, Funk über Volksmu-
sik bis Worldmusic präsentieren. Ich
hoffe, Berührungsängste abzubauen.
Der Rahmen wird lockerer sein als in
gängigen Casinokonzerten. Bereits ha-
ben internationale Musikgrössen zu-
gesagt.

ZumBeispiel?
Offiziell kommuniziert wird das Casi-
no-Programm Anfang Mai. Aber den
Eröffnungsgast verrate ich Ihnen. Es
ist der Stimmkünstler Andreas Schae-
rer. Dazu kommt ein von mir zusam-
mengestelltes Ensemble aus musika-
lischen Querdenkern wie Etienne Ab-
elin, Kalle Kallima oder Wolfgang
Zwiauer.

Marianne Mühlemann

«Sehnsucht als Antrieb»
Sechs Fragen an Gwendolyn Masin

Die in Bern lebende holländische Geige-
rin Gwendolyn Masin und künstlerische
Leiterin des Gaia-Musikfestivals stellt
die 11. Ausgabe unter das Motto
Sehnsucht. Auftakt ist am Mittwoch,
1. Mai, ab 18.30 Uhr in Oberhofen
(Opening Night). Weitere sieben Klassik-
Konzerte bis Sonntag, 5. Mai, an diver-
sen Orten. Programm und Infos:
www.gaia-festival.com. Foto: zvg

DaskritischeAusgehmagazin
25. April bis 1.Mai 2019
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